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7vra ν νGedancken
Von dem Kirchenrecht

und deſſen vornehmſten
Grunden.

Die erſte Abtheilung.
Von dem nothwendigen Kirchen

Rechte.

f. 1.
ES iſt gar zu bekannt, als daß es eines

v] langen Beweiſes bedurfte, daß, nachE »dem das Licht des Evangeliums die
v Kirche immer mehr und mehr aufge

durch einen groſſernGlantz erhalten habe. Allein

dennoch ſind verſchiedene Nebelwolcken ubrig.
Undich weiß nicht, ob die Urſache, warum dieſel
ben ſich noch nicht ſo gantz zertheilen wollen, etwa

ſey, weil ſich einige Herren Gottesgelehrten an
dieſe Wiſſenſchafd wagen, ohne mit einer richtigen

Erkunntniß der Grundſatze der Rechtsgelehrt“
heit bequbt zu ſeyn, oder weil einige Rechts
gelehrten dieſelben zu verhandeln ſich unter
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1 Von dem nothwendigen
fangen, ohne eine grundliche Erkannt—
niß der Kirchengeſchichte und Gottesgelehrt—
heit zu beſitzen. So viel iſt gewiß, daß man
das KirchenRecht in ſeiner wahren Geſtalt
nicht erblicken kan, wann man nicht eine
grundliche Erkanntniß, wie in dem Natur
und burgerlichen Recht/ ſo auch zugleich in
der Gottesgelehrtheit und Kirchenge
ſchichte beſitzt. Und ich weiß nicht, ob ich
riehle, wann ich behaupte, daß man dennoch
nicht recht die Natur des Kirchenrechts
ausforſchen und in dem Schmuck ſeiner ge—
horigen Klarheit erblicken wird, biß man ei—
nen Unterſcheid unter dem nothwendigen
und willkuhrlichen Kirchenrechte machen
und dieſes aus jenem, ſo wohl was das Staats
als Privatkirchenrecht betrifft, herleiten
wird. Wðhir wollen nach dem Maaß unſerer
ſchwachen Kraffte einen Verſuch wagen.

g. 2. Vor allen Dingen wird es nothig ſeyn,
zu der erſten Quelle zuruck zu gehen um eine
recht klare Erkanntniß dieſer Wiſſenſchaft zu
ſchopffen. Das Erſte was ſich uns unſerer
Auffmerckſamkeit darſtellet, iſt der vernunff—
tige Gottesdienſt. Wann wir nur in den
Orantzen der Vernunfft bleiben, ſo finden wir,
daß wir GOtt zu erkennen, und in allen unſern
Handlungen zu verherrlichen verbunden ſind.
Das iſt, daß wir das an ſich Gute nicht allein
deßwegen thun, weil es gut und das an ſich
Boſe laſſen, weil es boſe iſt; Sondern daß
wir auch bey einer jeden Tugend Beweggrunde

von GOites Vollkommenheiten nehmen, und
dadurch



KirchenRechte. 5
dadurch den Willen in Ausubung aller Tugen
den und Vermeidung aller Laſter einen ſtar
ckern Trieb geben, ins beſonder aber in Verlaug
nung unſerer ſelbſt, den Willen GOttes, ſtatt
unſers uns zur Richtſchnur ſetzen. Und hierinn
beſteht der vernunfftige Gottesdienſt.
Solchergeſtalt aber muß eigentlich unſer gan
hzer Wandel ſich in einen Gottesdienſt verwan
deln. Die Fruchte davon ſind, daß wir
dadurch ſelbſt unſere Gluckſeeligkeit ausarbeiten,
wie ich in meinem Naturrechte weiter aus
geſuhrt habe.

ſ. z. Und in dieſem vernunfftigen Gottes—
dienſte ſtimmen, oder ſollen doch alle Völcker
auf Erden ubereinſtimmen; dergeſtalt,
daß ſie, was die Tugend und Laſter und al
les däsjenige betrifft, was zur Wohlfahrt
eines Staats und des menſchlichen Lebens
gehort, mit einander gemein und darinn keinen
weſendlichen Unterſcheid haben. Allein dieſes
Sichtbare iſt lange der vollige Zweck der wah
ren Verherrlichung GOttes nicht. Ein wah
rer Gottesdienſt muß nicht allein auf eine
ewige Dauer, ſondern auch dahin gehen, daß
er GOTT nach der Wurdigkeit aller ſeiner
Tugenden demſelbigen vollkommen gefallig ſey.
und alſo auf das Unſichtbare.

g. 4. Betrachten wir dieſen vernunfftigen
Gottesdienſt, als vermoge weſſen ſich der
Glantz der volligen Herrlichkeit eOttes in uns
und unſern gantzen Wandel ſpiegeln ſolte,/
wie viel Dunckelheit, wie viel Nebelwol
tken die die Herrlichkeit GOites verhullen/

A 2 zeigen



c Von dem nothwendigen
zeigen ſich nicht hier! Gewiß alle unſere beſten

Wercke ſind mit Sunden befleckt, unſete
Sunden wachſen uns uber das Haupt und ge—
ben dem brennenden Zorn GOites immer
mehr und mehr Oel und Nahrung. Was iſt
alſo einem naturlichen Menſchen anders ubrig/
als eine ewige Ungluckſeeligkeit, ein ewiger
Jammer?

g. j. Allein es iſt ſo fern, daß deßhalber
das gantze menſchliche Geſchlecht ſolte ein ewi
ges Fegopffer der Holle ſeyn, daß GOtt daſ
ſelbe vielmehr nicht wurde aus dem Schooße
der Moglichkeit an das Licht gebracht haben,
wann er nicht in ſeinem ewigen Rathſchluſſe
ein gewiſſes mit ſeiner Herrlichkeit uberein—
ſtimmendes Gnadenmittel gefunden und feſt
geſtellet hatte, wodurch der ſonſt ewig ver
dammte Menſch, neugebohren und durch die
Wiederherſtellung des Ebenbildes GOttes, als
wann er nie geſundiget hatte, glelchſam in eine
neue Creatur verwandelt werden kan und ſoll.
Seht da, ſo erblicken wir ſelbſt durch die ſonſt ſo
dick benebelte Vernunfft den Stern, den Jacob
im Glauben ſah, aber der in den Tagen des neuen
Bundes zur Sonne worden iſt.

g. 6. Gewiß, wann wir alle Religionen auf
Erden betrachten, ſo finden wir keine, als ein
zig und allein die Chriſtliche, welche uns ein
ſolches mit der Herrlichkeit GOtles uberein
ſtimmendes Erloſungsmittel darweiſet. Es iſt
alſo die Offenbahrung, worinn uns dieſe geleh
ret wird, gewiß gottlich und ber Grund des
Chriſtlichen Gorttesdienſtes oder Reli

gion.



Kirchene Rechte. 5
on. Die Chriſtliche Religion iſt alſo die
nzige wahre Religion. Aber ſie hat nichts
Zeltliches und Sichtbares; ſondern das Un
hibahre zum Grunde. Und jwar iſt dies
r gantze Jnnhalt der göttlichen Offenbahrung
d das Weſen der Chriſtlichen Religion, daß
Ott ſeinen Eingebohrnen Sohn in die
delt geſandt hat der als ein Erloſer
r Menſchen Menſch geworden
irch ſein tiefſtes Leiden ſtatt unſerer ge
tten/ und zwar ſo daß alle diejeni
en welche an Jhn und einfolglich
uch das was die heilige Offenbahrung
on ſeinem gantzen Erloſungswerck uns
hret glauben dadurch ieelig werden.
velche bloße Gnade der Seeligkeit
ann vermittelſt der Wurckung des heili
en Geiſtes als der dritten Perſon der
ochgelobten Gottheit und Dreyeinigkeit
nunſren Seelen verſiegelt wird und den
zrund der Wiedergeburt Rechtfertigung
md Erneuerung des Ebenbildes GOttes
usmacht. Jndem aber dieſes geſchiehet, ſo muß
wthwendig auch dieſe Gnade, die den Menſchen

um Chriſten macht, ſo wohl durch die Erleuch
ung des Verſtandes, als durch die Heiligung des
Willens dem Willen neueKraft und Beweggrun
de, die aus dem Erloſungsgeſchaffte entwrin
en, verleihen. Und dieſes iſt die eigentliche Ver
herrlichung des BundesGOttes in Chriſto und
der wahre Chriſtliche Gottesdienſt. Wo alſo
keine ſolche Chriſtliche Verherrlichung in guten
Wercken iſt, da iſt ken Glaube. Und wo der

A4 Glaube



J Von dem nothwendigenGlaube iſt, da muſſen dieſe Fruchte ſich zeigen g.

als in deren fortgeſetzten Wachsthum die cZeiliſihle,
gung beſtehet. Ja es muß ſich in uns, als wah Theor
renChriſten, die errlichkeit Gottes mit auf derum
gedecktem Angeſichte ſpiegeln; und wilin einel
muſſen verklaret werden in eben daſſelbtne Th
Bild von einer Klarheit zu der andern. Hielſtintheil
aus aber machen wir dieſen Schluß; daß derheit gi
Chriſtliche Gottesdienſt und der vernunftige Gob Das g
tesdienſt derer, die auſſer der Chriſtlichen Kircht 8.
leben, nicht nach dem Weſen der Pflichten untel'dienſter
ſchieden ſey, inſoweit nemlich die Tugend ſowolalsheilige
Laſtet und die Einrichtung der Staaten und wabtein jede

Wenſchen an ſich von einerley Natur ſind. Son wandel
zur weltlichen Gluckſeligkeit gehort, unter allengraffte

dern in dem formlichen derſelben, nemlich daß wilh; Otte
einen Bundesuñ verſohnten GOit inChriſto velſhreiten.
mittelſt derlusubung der Tugenden und Unterlaſſtan, ale
ſung der Laſter verherrlichen, der durch das VelnZweck!
dienſt des Gottlichen Erloſers die ewige Fluch!Eo iſt
wurdigkeit von unſerer Seele abgewiſchet undmaß,

über den Chriſtlichen Gottesdienſt nicht hes Er

uns dadurch in dem Zuſtand einer wahren undden, w
ewig daurenden Seeligkeit verſetzet hat. Jſldieſes
dieſes. Wie iſt es dann moglich, einen andernwurckli
Schluß zu machen als dieſen, daß ein weltlicherdes ſch
Regent /als ein ſolcher, ſeine Oberherrſchaftdeſtam

nusdehnen koñe. Weil die weltlicheOberherl tet ‚n
ſchaft das Sichtbare, dieChriſtliche Religion abel Ind di
wie geſagt, das Unſichtbare zum Augenmerd in jede
und an und vor ſich mit dem Weltlichen gar keint! Glaubt
Gemeinſchafft hat; ob gloich das Chriſtenthun 69
die weltliche Gluckſeligkeit auch mehr verklaret. nd da

5. 7*



KirchenRechte. 9
eigenm g. 7 Jch dencke demnach nicht, daß ich
hdeilinſehle, wann ich die Gottesgelehrtheit in eine

wah Theoretiſche und Practiſche; und dieſe wie

wilin eine Chriſtliche Sittenlehre/ und z) in el
aufiderum 1) in eine Theoretiſchpractiſche 2)

ſſelbene Theologiſche oder Kirchenſtaatskunſt

iß delheit gehoret dies nothwendige Kirchenrecht.
Hiebſintheile; und zu dieſer practiſchen Gottesgelehrt

eGot Das Folgende wird dieſes weiter aufheitern.

dircht g. 8. Wann wir die Natur des Gottes—
untelndienſtes beleuchten, ſo ſehen wir, und ſelbſtalle
holaltheilige Blatter reden hievon ein Zeugniß, daß
d wain jeder Chriſt verbunden ſey, nicht allein alle
allen Kraffte aufzubiethen, in der Heiligung fortzu—

Son wandeln, als auch die Ehre des Dreyeinigen
iß wil G Ottes weiter unter andere Menſchen auszu
o velnbreiten. Weil aber dieſes nicht beſſer geſchehen
terlaſſkan, als wann alleChriſten ſich vereinigen, dieſen

nicht des Erloſungswercks weit verklarter fortgefuh

VerſZweck mit gemeinſchaftlichen Kraften zu erhalten.
FluchiEo iſt es der Verbindlichkeit derſelben auch ge
t und maß, würcklich in einer ſolchen Geſellſchaft zu le
undden, weiche auf dieſen Zweck gerichtet iſt. Und

Jlldieſes iſt die Kirche GOttes; welche auch
ndernwurcklich unter der Haußhaltung des alten Bun
icherdes ſchon errichtet, in den Tagen des Neuen
haftdeſtaments durch die ſiegprangende Vollendung

herl“tet, und die Chriſtliche genannt wird.
rabtl Und dieſes iſt die Stadt GOttes, in welcher
nerch un jeder durch die Heil. Tauffe in Hoffnung des
kein! Glaubens das Burgerrecht erhalt.
thum g. 9. Es iſt alſo der Grund der Vereinigung
aret. ind das oberſte Geſetz der Kirche dieſes: Thue

g. 7 A5 al



10 Von dem nothwendigenEhre GOttes Chriſto J

bigen zuwider iſt. J

ausbreitet;: und unterlaß das was derſel

ß. 10. Gleichwie aber dieſes Grundgeſetze
nicht allein die einzele Mitglieder der Kirche, ſon

dern auch alle zuſaammengenommen, das iſt/
die gantze Kirche verbindet. Und uberall, wo!
eine moraliſche Nothwendigkeit oder Verbind!
lichkeit iſt, auch ein moraliſches Vermogen, das!
iſt, ein Recht ſeyn muß, zu allen dem, ohne!
welches der Verbindlichkeit kein Genugen geleiſtet

werden kan. So entſpringt auch daraus der
gantzen Kirche nothwendig ein Recht zu allen
dem, ohne weiches der Zweck der Kirche nicht er
halten werden mag. Es iſt aber ſo fern, daß die
ſes gantz willkuhrüch ſey, daß es vielmehr nach
dem Grade der Nothwendigkeit der Mittel, wo
durch die Abſicht zur Wurcklichkeit ge
bracht werden muß, abgemeſſen und einge
ſchrancket iſt. Und in dieſem Rechte beſteht das
Kirchenregiment. Das Kirchenregiment iſt
alſo urſprunglich bey der Kirche. Und in dieſem
urſprunglichen Zuſtande betrachten wir hier
die Kirche. Welche wir uns alſo unter ſolchen
Umſtanden vorſtellen, als ob noch gar kein
Staat und weltliches Regiment errichtet ware.

g. 11. Dieſes rechtfertiget alſo auch den vor
hin angegebenen Unterſcheid des nothwendi
gen und willkurlichen Kirchenrechts. Dann
gleichwie das Kirchenrecht uberhaupt in einer
Wiſſenſchafft der Verbindlichkeiten und Rechte
welche die Kirche und ihre Glieder betreffen
beſteht, und in ſo weit es die Kirche ſelbſt

und



KirchenRechte.
ind ihre Verfaſſung zum Gegenſtande hat, ein
Kirchenſtaatsrecht; in ſo wen es aber auf
die einzele Mitglieder geht und denenſelben Regeln

horſchreibt, ein Kirchenprivatrecht iſt. So
ſt daſſelbige, in ſo weit es in dem Weſen und der
Natur der Kirche und ihrer Grundverfaſſung
legrundet iſt, norhwendig. In ſo weites aber
willkuhrliche Beſtimmungen enthalt, welche ins
beſondere nach dem Unterſchiede der Zeiten und
Herter, bald ſo bald anders ſevn konnen, aber
doch von der Kirche auf gewiſſe Art beſtimmet
werden müſſen, nenneich es ein willkuhrliches
Kirchenrecht. Und dieſes letztere erkennet
nan vornemlich aus der Geſchichte. Allein al
les das, was zu dem willkuhrlichen Kirchenrechte

hehoret, muß doch einen Grund haben. Und die
ſer kan nicht anders als in dem nothwendigen
Kirchenrechte ſich befinden. Welches alſo die
Quelle des willkuhrlichen Kirchenrechts iſt; und
dhne welches daſſelbe nicht in ſeiner gehorigen
Vollkommenheit und Richtigkeit erkannt wer
den mag.

5. 12. Wir wollen um dies Kirchenrecht beſ
ſer abjubilden, einige der vornehmſten Pflich
len und Rechte, die der Kirche in ihrem urſprung
lichen Zuſtande zukommen, hier entwickeln. Das
Erſte iſt, daß die Kirche nach der Vorſchrifft
ihres Heylandes einem jeden die vollige Gewiſ
ſens frebheit zu verſtatten aehalten ſeh. Es be
ſteht aber die Gewiſſensfreyheit in einer Be
techtigung GOtt in Chriſto auf eine ſolcheArt zu
derherrlichen und zu dienen, als man in ſeinem
Bewiſſen glaubt, daß man dazu verbunden ſey.

Daß



12 Von dem nothwendigen
Dann das Chriſtenthum hat eigentlich das Un hottes
ſichtbahre zum Augenmerck, und wie man voif ſttae
OGOtt gerechtfertiget und ewig ſelig werde. Dien ltun
ſes aber geht an ſich keinem in der Welt an. Unon teri
heißt es hier, wie in dem Weltlichen: Von delln gmo
Jnnern urtheilet kein Prator. Dieſes gehor ders
allein in das Gerichte Gottes. Und alle dehre doh ein
Chriſti und derdipoſteln kommen darinn uberein ſnd ſi
Menſch es iſt dir vorgelegt Leben unv ſchu
Tod/ greiffzu welchen du wilt. GOtt willd g wi
daß man das Unkraut nicht ausrotte. Un G.
hat uberall befohlen, ſein Reich durch Lehren unvnnſehr
Ueberzeugen, und nicht mit Feuer und Schwerdiq wah
wie Mahometh gethan, fortzupflantzen. wtesbſ. 13. Dahingegen iſt es einem jeden nichlunlaß

h.

Lehrer und Prediger zu beruffen, zu verordnendie eige

freygelaſſen, alle Thaten und Worte, welcht d ſol
die Reltigion beruhren, nach einer gantz un ues,n
umſchranckten Freyheit einzurichten. Sondernu mod!
die Kirche iſt vielmehr vermoge des Kirchenre 1E.
giments berechtiget, den Mitgliedern Geſetzel e mi
und Kirchenordnungen vorzuſchreiben, wie ſien ſtim
ſich in Anſehung derer zum Gottesdienſt gehö ſinge
rigen Handlungen, in ſo weit ſie ſich auf an nied
dere beziehen, das iſt, im auſſerlichen Gottes/n den
dienſte aufzufuhren haben (9. 10.). vrch

5. 14. Und aus eben demſelbigen Rechte wr Hi
welches die Kirche hat, zu allen dem, ohne weichest achte

die Ehre GOttes nicht ausgebreitet werden kan kannt
(5. 9. 10.) entſpringt derſelbigen auch ein Recht dir Cer

und einzuſetzen. ittinnerß. 15. Ja es kommt derſelben auch daherKraft

Got
ein Recht zu, die gantze Form des auſſerlichenſſch jn



KirchenRechte. 13
as U Pottesdienſtes zu beſtimmen. Als z. E. die Zeit der

jan v ig ſttge; und was zur Veranlaſſung und Unter
Di ſ ltung der Andacht dienlich ſeyn kan, u. ſ.w. wor

1. Unon ter die Ceremonien keinen geringen Artickel
on de  smachen. Dann die Ceremonien ſind nichts
gehön ders, als Zeichen einer Sache, deren man ſich
Lehrey einem vorhabenden Geſchaffte erinnern ſoll.
bereinnd ſind daher in ihrem eigentlichen Gebrauche

;uno ſchuldig. Wie weit aber dieſe Unſchuld gehe,
tt wi w s wird ſich durch folgendes aufklaren.

Un  g. 16. Die Ceremomien, ja alles, was in
en unonſehung anderer einen Lehrreichen Gebrauch
werd wahret, wie daß man z. E. andern durch ein

wtes Exempel vorleuchte, u. d.g. So auch, was
nichlanlaß zum Gottesdienſte und der Andacht giebt

h.

rdnendie eigentliche Natur derſelben erwagen, und ſich

welche d ſolche ungeſtoret unterhalt. Wie nicht weniger
itz un ues, was das Jnnere in heilige Regungen brin
inder d noder mehr entflammen kan, wie wann man
henreE. gemeinſchafftlich in geiſtreichen Liedern,
Jeſetz e mit einmuthigen Hertzen, ſo auch mit uber—
vie ſi n ſtimmenden Thonen GOttes Lob und Ehre
gehö ſinget; und durch allerhand Zeichen die tieffite
uf anR niedrigung und Ehrerbietigkeit gegen GOtt
ottes den Tag leget, dieſes alles iſtetwas, welches

prch Kirchenordnungen vorgeſchrieben und in
echte vr Haltung des offentlichen Gottesdienſtes be
elcheön achtet werden muß. Zwar iſt mir nicht unbe
nkan k mt, daß einige gar zu ſehr gegen den Gebrauch
ſecht dir Ceremonien eirern. Allein dieſe durffen nur

ſtrinnern, daß der gantze Menſch aus allen
dahet KraftenGOtt dienen, und alles, was an ihm iſt,

Gott
lichenſſch in Zungen verwandeln müſſe, die von der

Herr
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Herrlichkeit GOttes reden. Und dieſes hat ſell
unſer theurer Heyhland befohlen, wann er ſprich

Laßt euer Licht leuchten vor den Leute
daß ſfie eure gute Wercke ſehen und eurt
Vatter imihimmel preiſen. Selbſt die Kire
Gottes unter dem alten Teſtamem beſtatiget dur
ihr Exempel den richtigen Gebrauch der Cer
monien. Daſelbſt, wo ſie die Groſe der Her
lichkeit GOties andeuten wolte, richtete ſie all
auf das Koſtbarene und Prachtigſte ein. Ul
machte Gold, Silber, Pracht und Ceremonien
redenden Predigern, die das Volck an der Hert
lichkeit GOttes erinnerten. Wann dieKirche ih
Freude und wahre Danckſagung gegen die gr
ſen Wohlthaten recht auszudrucken wunſchte
hieß es: Lobet den ch Errn mit Pſalter un
Harfen Die Poſaunen mengten ſi
in ihre Loblieder, und alle Kraffte wurden au
gebothen einander zum Lobe GOttes zu entzu
den. Und ſelbſt David tantzete vor der Bul
deslade zum Zeichen ſeiner Freude. Ma
wird mir einwenden, mit den Ceremonien dese
ten Teſtaments habe es eine andere Bewandtni
dieſe ſeyn vorbildend geweſen. Zwar will i
nicht antworten, daß dann die Unſrigen nac
bildend ſeyn mogen; gleichwohl iſt das Abſingt
der Lobund Danecklieder unter Paucken ur
Trompetenſchall und dergleichen, eben ſo wohl
wie unter dem altenTeſtament noch jetztin unſt!
Kirche ublich. Es iſt wahr, die Ceremoniend
alten Teſtaments, welche nothig waren, das
kunfftige Erloſungsgeſchaffte abzubilden, in

we

Plal. CL.



Kirchen Rechte. 15
at ſelb veit wir jetzt im Schauen wandeln und die Klar
ſprich heit des HErrn mit aufgedecktem Angeſichte ſehen,
ente ſind jetzt unnothig. Und dieſe Ceremonien be—
deure Uriffen eigentlich den Ceremonialiſchen Got
e Kird kesdienſt und ſind daher durch die Erfullung
et dur abgeſchafft worden. Jn den ubrigen Ceremo—
r Cer ſiien aber iſt noch jetzt eben derſelbe Grund in der
er Her Kirche zu finden. Ja in dem alten Teſtament
ſie al war ebenfals wie in dem neuen, der einzige

Un Grund der GSeeligkeit und des wahren Gottes—
pnien dienſtes, der Glaube anden Erldſer. Dem un
r Herl geachtet, ſolten die Ceremonien ſie deſſen, was
eche ih abweſend war, erinnern. Und eben ſolche Denck
die grt detteln ſind daher im neuen Teſtament, an ſich
ſchte, ſ nicht verwerfflich. Nur ſetze ich noch folgendes.
er um 9. 17 Wann der Grund der Ceremonien in

entzun daſelbſt und alsdann gebrauchen, wann und wo

en ſid den beſondern Umſtanden der Kirche und ihrer

en auf beſondern Mitglieder iſt, ſo ſoll man ſolche nicht

r Bun ſolcher Grund mangelt. Wann alſo zu den Zeiten
Ma da noch keine Buchdruckerey erfunden war, und

ides an die goöttlichen Bucher noch nicht in eines jeden
ndtniß Handen ſeyn konten; da noch Barbareh, Un
will icn ruh und Dum̃heit herrſchten; da man noch erſt im
nnacy Begriff war, denSaamen des Wortes Gottes un

iien de ſeyn. Und wann gleich von Wolff den Bildern,

bſingen ker wilde Volcker auszuſaen, der Gebrauch
en un bdieler Ceremonien dienlich ſeyn konnte, ſo folgt
wohl! doch nicht, daß dieſelbigen deßwegen in unſern
unſte erlauchteten Zeiten durchgehends gerechifertiget

das zu welche die Tugenden und Wohlthaten Gottes vor
in ſt ſtellen, in der Kirche einen Platz eintaumen will(“);

wor
4

So
(2) Jus Nat. P. VIII. c. 3. 5. 186.



16 Von dem nothwendigen
So haben wir doch mehr Grund, dieſelangen
oöffentlichen Gebrauch derſelben im Gottesdienn V
ſte nicht ſo ſchlechterdings zu billigen. Folgendelden A
Satz wird meine Meynung verſiegeln.

S..ſ. 13. Alle diejenigen Ceremonien, welcheſander
bey den ſchwachen Mitbrudern leicht Aergernußlben g
und Jrrthumer verurſachen konnen, dieſelben ſolihore
len im offentlichen Gottesdienſte nicht geduldetſdienſt
werden. Daher man dann Urſache hat, mit den get w
Ceremonien ſo behutſam, als ſparſamzu ſeyn. da eri

F. i9. Dieſes veranlaſſet uns hier noch einigelben de
Hauptregeln zu geben. Die Erſte iſt: Die Kirnd di
che ſo wohl, als ein jedes Mitglied derſelſkereye
ben/ ſoll ſo viel es in ſeiner Gewalt ſteht ſicht g
davor ſorgen daß alles was andere auſ ſuinne
Jrrewege bringen oder argern kan ver g.

nen die unter gleichen heydniſchen Verfolgungen keinen

mieden werde. Daher die Kirche insbeſondenn alle
re ein ſchandliches und unchriſtliches Leben zu nichte
ahnden und zu verhindern hat.

nichts
s. 20. Die andere: Dasjenige was an leine

es der Ausbreitung der Ehre GOttes und ſgirche

rurtnnan tSrenn n et egete ſheidg. 2recht thun u. d.g. So verſteht ſich ſolches von oder
den Umſtanden der erſten Kirche, und allen dt durch

ſeufjen; wann zu befurchten iſt, daß ſie durch die he ſock

dn utn eg gn driſtiiangit dyn



Kirchen a Rechte. t7dieſen angemercket werden, und dadurch oder ſonſt ei

esdien“n Verfolgung uber ihre Mitbruder ziehen und
gendelden Anwachs der Kirche hindern wurden.

s. 21. Und die Dritte, dasjenige was bey
welche andern ein leichtes Gehor macht und dieſela
jernuß ben gleichſam einladet, GOttes Wort anzu
en ſol horen und auf das Nothitte des Gottes
duldet dienſtes zu mercken ſoll nicht vernachlaßi
it dellget werden. EinLehrbild hievon giebt Paulus
ſeyn. da er den Timotheus beſchnitte, damit er ſich erſt
einigelbey den Juden den Weg zum Gehor bahnete
Kir/ſund dieſes iſt es, warum die gar zu hitzigen Zan
erſeb ſereyen und anzugliche Widerlegungsſchrifften
teht hicht geduldet werden ſollen. Jedoch mein Zweck

ngen heinen GOtt glauben und andere in gleiche Sun

ſondeln allen dem, ohne welches die Ehre GOttes
en zu nicht ausgebreitet werden kan (S10.). So iſt

nichts offenbarer, als daß derſelbigen auch ſo weit
s an leine Gerichtsbarkeit ſo wohl uber die Lehrer und

d
und igirche gebuhre. Und dieſe wird die geiſtliche
Dies Gerichtsbarkeit genannt. Ja wir theilen die
denerk ſe in eine Hohe und Niedrige. Der Unter—
dzrt ſheid wird ſich durch folgendes entwickeln.

J. 23. Wann Glieder der Kirche durch Wor
von te oder Thaten ſich dergeſtalt vergehen, daß da
n de durch gantz offenbahr iſt, daß fie entweder gar

y die de locken wollen; oder doch das Weſendliche der
gen hriſtlichen Religidn, nemlich Chriſturm verlaug

B nen,/ingetCG) Alpoſi. Geſch. XVI. 3.



13 Von dem nothwendigen
nen, ſich durch Gotteslaſterung und dergleirh nhr me
Frevelthaten an der göttlichen Majeſtat unmitunund ſ
bar verſundigen; ſo wurde die Kirche urſprün pchau
lich, das iſt, wann noch keine Obrigkeiten geſe sein
waren, und dergieichen einreiſſenden Uebel nic eiche
anders geſteuret werden kan, wo nicht ſelbſt d poſte
Recht beſitzen, doch nach der Ordaung GOttameiche
berechtiget ſeyn, durch andere ſolche Miſſethen; w
ter ſo gar mit der Todesſtrafe zu belegen. Une ff,
dieſes gehort zur hohen Gerichtsbarkeit d bWwelch
Kirche in ihrem urſprunglichen Zuſtandarelt
Und wem wolte dieſes befremden, hat ja di kein
wahre Kirche GOttes under dem alten Teſtanumer
ment oder deren Vorſteher, nemlich der Hohen es!
prieſter ſamt dem von Moſes geſt:ffteten Judif nne,
ſchen Rathe, eine gar groſe Gewalt gehabe dan
So erhellet auch aus demExempel des Jeremia  iſtt

il r

.i.

ihiſt Ehi

daß keinesweges der Konig ſondern dieſer Jud he.
ſche Rath allein, uber einen Propheten die Ghet,
richtsbarkeit gehabt habe; daher ſagtder Koni vw edig
Sieche er iſt in euren Hunden, dann der Kon Kir
nig kan nichts wider euch 18. 2

g. 24. Allein gantz anders iſt es mit ſolchen ung!
Mißhandlungen, wodurch nicht unmittelbaw inr
die gottliche Majeſtat beleidiget und das Weſendw nqe
liche der chriſtlichen Religion angegriffen wirde ngel
Dann obgleich die gautzeOffenbarung in Dingew iech
die das Weſendliche des chriſtlichen Glaubens amwon ge
gehen, ſo klar iſt, daß kein Menſch iſt, der ſolkrden!
ches nicht genugſam verſtehen konte; So, daudllkdm
der Welt Heyland uns ſelbſt auf dieſelbe hinweirnehri

ſet, wann Er ſagt: Suchet in der Schrifftnirche ſ

Cont. Coch . Tit. Thalmud. Sanhedii Mace.
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gleirh ih meynet ihr habt das ewige Leben
amiturund ſie iſts die von mir zeuget. So ſind
ſprun vch auſſer dieſem, verſchiedene Dinge, die mehr,
n geſe einerley Auslegung unterworffen ſind. Der
el niunn chen Jrrthumer dann noch ſelbſt bey den
bſt dan oſteln ſich befunden haben, indem ſie ſich im
Ottenn iche Chriſti noch etwas Weltliches einbilde
iſſethan worunter ſich Petrus ſo gar dergeſtalt ver—

Unn ff, daß er mit dem Schwerdte darein ſchlug.
eit derwelches Unkraut auch, nach den Umſtänden der
kandanwelt nicht wohl ausgerottet werden kan. Daher
ja duſtkein Zweiffel, daß die Kirche dergleichen Jrr
Teſtahumer eben ſo wenig, wie ein ſonſtiges ſchand

Hohemihes und unchriſtliches Leben weiter ahnden
Judirnne, als mit Ausſchlieſſung aus der Gemeine
jehablund andern dergleichen geringen Bußen. Und die
miaoltz iſt die niedrige Gerichtsbarkeit der Kir

il r

n.

2

ihtſe Ehre GOttes ſehr oder gantz verdunckeln

Judihe. Als wohin das Amt der Schluſſel ge
ie Garet, deſſeg Verwaltung von der Kirche den
Königwredigern, gleichſam als Unterobrigkeiten
r Konr Kirche anvertrauet iſt.

S. 25. Nach dieſer Verſchiedenheit der Aus
ſolchengung hat ſich die algemeine Chriſtliche Kir
ttelbawe in verſchiedene beſondere aäuſſerliche Kir
zeſendwen getheilet, worunter die Catholiſche E
wirdfangeliſchLutheriſche, Beformirte und
)ingewriechiſche die Vornehmſten ſind. Jch habe
ns anthon gezeiget, daß die wahre Kirche GOttes auf
er ſolerden nicht ganz von Jrrthumern, Rotten und Un
o, daufdllkommenheiten gereiniget werden konne. Allein
inweirnehr dergleichen Jrrthumer in einer beſondern
rifftirche ſich äuſſern, ins beſondere wann dieſelben

cAl. ß. J B 2 oder



20 Von dem nothwendigen
oder Anlaß zur Abgorterey und dergleichen gri
ſen Sunden geben; jemehr weicht dieſelbe vi
der wahren Kirche ab. Es ſind hier Strom
die aus einer reinen Quelle eniſpringen; davl
einer vor dem andern truber; ja gar verunreil
get ſeyn kan und in der That verunreiniget worde
iſt. Welches aber iſt dann von dieſen beſondei

Kirchen die Wahre? Weil der Glaubean Chr
ſtum und nicht die Kirche ſelig macht, ſo iſt kei
Zweiffel, duß diejenigen, die an dieſen Erloſt
glauben, denſelbigen offentlich mit Hertz un
Miund bekennen und ihm ſo dienen, wie er inſt

nem Weort vorſchreibt, ſelig werden. Dit
iſt die Meynung unſerer Reformirten Kircht
Und Auguſtinus iſt nicht davon entfernet, wan
er ſagt: Wer auch immer gleich von Anfan
des menſchlichen Geſchlechts an JSſun
Chriſtum glaubet und ihn erkennet or
gleich nur auf eine unvollkommene Weiſt
anbey aber fromm und gerecht gelebt hat i
welcher Zeit und in welchem Grt er imma
auch gelebt haben mag der iſt gantz gewit
durch ihn ſelig worden.

ihrer Diener gehoren, ſo werden ſie Kirchen

s. 26. Aus allen dem, was bißhero geſan
worden, liegt am Tage, daß der Kirche aug

das Recht zukomme, Sachen zu beſitzen
und zwar dergeſtalt und ſo viel, als zu dem Zwen
der Kirche nothig iſt. Wann dieſe von di
Kirche unmittelbar zum Gottesdienſt gewiedm
ſind, ſo heiſſen es geweihte Sachen. Woh
aber ſonſt nur zur Unterhaltung der Kirche un

guter genannt. Es iſt alſo kein Zweifel, de
kn



KirchenVRechte. 2xkeiner, als die Kirche, uber Kirchenſachen ver
brdnen konne; und daß weltliche Regenten
lundigen, wann ſie, als ſolche, ohne den Willen
der Kirche, Hände an das Rauchfaß legen.

ſ. 27. Noch eines ſcheinet mir zu wichtig zu
ſeyn, als daß ich es mit Schweigen vorbey ge
hen konte. Und dies iſt, daß die Kirche nicht al—
lein einen billigen Unterhalt vor Lehrer und
Prediger beſtimmen; ſondern auch vor ihr An
ſehen Sorgen tragen ſolle, Dann die Wurdig
keit und Natur dioſes Lehramts erfordert die—
les. Gewiß, wo Mangel und Nothdurft herrſchen,
da herrſchen auch leicht viel Schwachheiten und
oft wenig Erbguung. Und was iſt billiger als
daß der, welcher dem Altar dienet, auch vom
Altar lebe? Und ob gleich einauſſerliches Anſe—
hen nicht nothwendig zum, Gottzshieſt gehöret,
o gilt doch hier das, was bey ütne/uemonien
jeſagt iſt. Nichts iſt gemeiner, als. daß man
ich auf die Armuth der Apoſteln beruft. Al—
ein das Leiden und Elend der Apoſteln hatte ei
ien andern Grund und ſolte die Wahrheit ihres
Zeugniſſes um ſo mehr erhohen, je mehr ſolcher
zeſtalt an ihnen offenbar wurde, daß ſie auf
ein weltliches Gluck achteten und weder durch
Creutz, noch Leiden, weder durch Hohes noch
Tiefes ſich vonChriſtoſcheiden lieſſen. Zwar will
ch nicht behaupten, daß die Kirche Biſchoffe
ind Ertzbiſchöfe zu ſetzen verbunden ſey. Gleich
vohl wird wol keiner glauben, daß ſolches an der
Seeligkeit ſchade. Gleichwie man dann ſelbſt
inter den Proteſtanten, als in Schweden und
kngland ſolche findet. So viel iſt gewiß, daß

B 3 die



22 Von dem nothwendigen
die Diener des Worts GOttes in guten Anſehen inem
die Kirche alle Sorgfalt anzuwenden habe, daftden.

ſtehen, damit ihr Amt nicht gelaſtert werde. derKu
g. 28. Wir haben bißhero von dem urſprunglteit ei

lichen Zuſtande der Kirche geredet; jetzt woll hned
wir zu dem Fortſetzlichen fortſchreiten. Es iſt ke Me?
Zwelffel, daß die Kirche berechtiget ſey, ei  rhel
ſolche Kirchenverfaſſung zu machen, daßentw  n de
der einer oder verſchiedene zu Hauptvorſteher Slt ſo
der Kirche geſetzt werden: genug, wann ſolche dutze
nur in den Grantzen der Vorſchrifft Chriſtiun
ſeiner Apoſteln geſchicht. Und iſt es willkuhrli ah, in
was vor einen Nahmen dieſelben zum Kennzeiche Kge
tragen ſollen. Mit Fug kan man den vornehin ſindi
ſten oder eigentlichen Vorſteher einen Biſchoul eils,
nennen; ob ſich aleich einige, welche die Sachenn r K
und Worter leicht mit einander verwirren, dieſen. n de
Titel nict dulden wollen; als ob es nothwendidh n. U

gar zu ſehr zu verwirren pflegen, wann ſie vonlen ſic

zur Nauur eines Biſchoffes gehore, daß einigur Ki
die Biſchofliche Gewalt zu weit ausdehnen. Untentzt
ter dem alten Teſtament war der Obervor— er elt
ſteher der Kirche der oheprieſter. Jedoch! ßder
war deſſen Gewalt durch den Judiſchen Rat h mLa
oder Sanhedrin eingeſchrancket. Jn der Cathol J chen
ſchen Kirche iſt es der Pabſt. Jn unſerer Pröte! nne.
ſtantiſchen aber ein jeder Regent in ſeinem nim
Reich und Lande. Allein nicht, wie oben gezeigem ichn
worden, als Regent, weil das weltliche Regimengrer O
bloß das Weltliche und Sichbahre, die Kirch ſch di
aber bloß das Unſichibahre zum Gegenſtande hat rus M
Als welches die Rechtsgelehrten gemeiniglichl ump

dem Rechte eines Regenten in geiſtlichen SachenLlllein
reden ſen hie



Kirchen-VRechte. 23e, d den. Dieſes aber finden wir, und es iſt billig, daß

lnſeh hem Regenten, als dem vornehmſten Mitakiede

de.
erKitche,dieSchutz. und Schirmsgerechtig

prun eit eingerauumet ſey. Gleichwie dann auch, weil
woll hne Noth ein Staat in einem Staat nicht wohl
iſt ke dne Beſchwerde beſtehen kan, die Ausubung
„ei er hohen Kirchengerichtsbarkeit dem Regenten
entw dn der Kirche aufgetragen iſt. Und ſolcherge—
tehe alt ſoll der weltliche Arm die Rechte der Kirche
ſolch dutzen.
ſtiun 29. Es iſt aber auch leicht zu begreiffen,
ihrli aß, indem ſich die Kirche Biſchoffe und Vorſte
zeich Kgeſetzt, dieſelbe auch ſolche nach ihrem Gut

ninden und der Richtſchnur der Lehre desn Heils, Vertragswelſe, an gewiſſe Grundgeſetze

zach er Kirche habe binden konnen, welche hernach
dieſ dn demſelbigen nicht uberſchritten werden durf

bend n. Und iſt die Religion gar zu wichtig, als, daß
einig e Kirche einem Biſchoffe und Regenten eine

U ntz unumſchranckte Gewalt eingeraumet hatte
ervo er einraumen konte. Es iſt vielmehr offenbar,
jedo aß der Regent nach Belieben die Religion in ſei
Ra meande nicht verandern noch uber alleKirchen

ithol chen nach ſeinen bloßen Gutduncken verordnen
hröt une. Ja wann der Regent eine andere Religion
einen nitnt, ſo horet ſein biſchofliches Amt auf. Dann
zzeig eichwie die Kirche dieſe Regel hat: Man ſolt
imet r Obrigkeit gehorſam ſeyn. So hat ſie
dirch ch dieſe: Man ſoll GOtt mehr gehorchen
eha s Menſchen. Wer ſiehet nicht, welch ein
iglich lumpen von viel Betrachtungswurdigen Din
ie vo In ſich hier unſerer Aufmerckſamkeit darſtelle?
achenklllein Zeit und Ort leiden nicht, daß wir denſel
reden.en hier weiter entwickeln. Ba4 Die



au Von doem willkuhrlichen
Die andere Abtheilung.

Von dem willkuhrlichen Kirchen—
rechte.
g. 30.

qin As willkuhrliche Kirchenrecht hat, wie
12 geſagt, dasjenige zum Gegenſtande

S kan;ſa was aur verſchiedene Art beſtimmel

den Geſchichten hergeleitet werden. Es theilt ſich

auch in ein Privar und KirchenStaats
recht. So finden wir veiſchiedene Grundge
ſetze der Kirchen, die ob ne gleich nicht nothwendj
zum Gottesdienſt, iondern an ſich vielmen!
ſonſt unter den Bezirck des weltlichen Gerichts ge

horen, dennoch ſelbſt weder der Biſchof noch ei
weltlicher Regent verandern kan. Wor

unter hauptſachlich diejenigen ſind, welche in de
Kirche GOttes von den Zeiten des alten Teſto

ments her ſind fortgepflantzet worden, weindor
zum Theit auch der Kirche daran gelegeniſt, da
genau daruber gehalten werde: als wohin gehore
daß der Regent die Zeit des Sabbaths nicht we
ter hin ausſetzen konne. So auch, daß er d
prieſterliche Einſegung des Eheſtandes nicht au
zuheben befugt ſey. Gleichwie er dann auch keit
Vielweiberrey erlauben, noch wegen der Blu
ſchande diſpenſiren kan. Daß ich der Cheſche
dung aus leichten Urſachen, und anderer Din
nicht gedencke.

h. zi. Gleichwie aber alles einen zulangl
chen Grund hat, das iſt, etwas woraus manl
greifen kan, warum etwas viel mehr ſey, als nit

ſ
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eh. So muſſen auch die Kirchengeſetze einen
olchen Grund haben. Und geht daher die Gul—
igkeit der Kirchengeſetze und die dadurch beſta—
ligte Gebräuche und Ceremonien nicht weiter,
als ihrGzrund geht. Nachdem alſo dieſerGrund
in den beſondern Umſtanden der Zeiten, Oerter
und Berſonen zu finden iſt, nachdem müſſen auch
die Kirchengeſetze, Gebräuche und Ceremonien
unterſchieden ſeyn. Dies iſt die Richtſchnur der
Verbeſſerung der Kirchenordnungen. Und der
Wegweiſer, wann man aus den Geſchichten die
alten Gebrauche und Kirchenordnungen zu Ge
ſetzen unſerer Kirche in unſern Tagen machen, die
ſelben recht verſtehen und auslegen will.

4.32. Alle dieſe beſondere Grunde der Kirchen
geſetze liegen in dem nothwendigen. Kirchenrech
te und loſen ſich in dieſes allgemeine auf, welches
der Leitſtern der Kirche iſt: Die Ausbreitung
der Ehre GOtrtes in Chriſto (S. ſeqgq.)
als wodurch man die unnutzen, oder gar ſchad
lichen Kirchengebrauche, Ceremonien und An—
ſtalten leicht von den guten, ſo wie den Gebrauch
von dem Mißbrauche unterſcheiden kan.

g. 33. Die gantze Catholiſche kirchegrundet
ſich auf die Auslegung des Spruchs: Du biſt Pe
trus und auf dieſen Felſen will ich bauen
meine Gemeinde(). Und dieſer Felß, ſagen ſie,
auf den die Catholiſche Kirche gebauet iſt, ſey Pe
trus, als der ſolche Kirche zu Rom geſtifftet habe.
Dagegen bauen wir Proteſtanten unſereKirche
auf eben denſelbigen Spruch, und ſagen, die erſte
Kirche ſey nicht zuRom, ſondern von Chriſto ſelbſt

B5 zuMartih. XVI. as.
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zuJeruſalem geſtiftet,welche auf den BefehlChri
ſtinicht allein Petrus ſondern alle Apoſteln, wie zu
Jeruſalem ſo nachgehends an andern Orten durch
ihre Predigt erweitert haben, ſo daß ſie an vielen
Orten beſondere Gemeinden geſtiftet, in welcher
Aelteſte und Vorſteher geweſen ſind. Ja die Zeil.
Schrift bezeuget ausdrucklich, daß Petrus zu
Antiochia, als wo ihn Paulus frehmüthig wegen
ſeiner Verſtellung beſtrafte, die Gemeinde erbauet
habe(). Hernach predigte er zu Babylon und
ſchrieb daſelbſt ſeine erſte Epiſtel Daher ſagt
unſere Kirche, ſey es ſo fern, daß die aantze Chriſt
liche Kirche auf eine ſolche dunckele Auslegung ſich
grunden konne, daß vielmehr, da das Wort durch
das Wort und nach der Natur der Sache aus—
geleget werden muſſe, Chriſtus unter dem
Worte: Felß nichts, als das abgelegte freymuthige
Glaubensbekanntniß Petrus zu erkennen
geben wollen. Und ſey es unlaugbar, daß ſo wenig
Petrus der Grund ſeyn konne, auf welche die Kir
che gebauet ſeyn muß, daß vielmehr Chriſtus ſelbſt
und der Glaube an ihn der einzige Grund der Se
ligkeit und Kirche ſey. Gleichwie dann ſo wohl
Chriſtus ſelbſt, als der Glaube an ihn und deſſen
Heil. Wort, nach der gewohnlichen Redart der H.
Scodrift jaChriſti ſelbſt, ein Felß genennet wirdi).
Daher ſey es zwar an dem, daß die Biſchofe zu
Rom ſich allmahlig uber andere Biſchofe, ja
ſelbſt uber alle Regenten erhoben, worim aber,
obgleich ein Biſchof ein ehrwurdiges Amt beklei

det,/

Gal. II. ij. (2) 1. Pett. V. ij.
(3) Natth. VII. 24. 25. Pſ. LXXI. J. LXXXIX. 27.

XcIiv. a2. CXLIV. i. Cant. II. 14. Eſa. XVII. 10.
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det, dennoch gar zu weit ausgeſchweift worden,
dergeſtalt, daß ſo viel Unkraut und die Ehre
GOttes verdunckelnde Gebrauche allgemach ein
gewurtzelt, daß nicht gar viel gefehlet, daß da—
durch die wahre Kirche erſticket ware. Dem
ungeachtet ſey dieſe wahre allgemeine Chriſtliche
und Apoſtoliſche Kirche in ihrer Babyloniſchen
Gefangenſchaft und unter der Furſtlichen Ge—
walt des Pabſtes dadurch i dt gantz verdunckelt
worden, ſondern habe uberall, abſonderlich in
der Morgenlandiſchen Kicche offenbare und
treuhert ige Bekenner gehabt. Biß es der gott
lichen Vorſicht gefallen, zu den Zeiten Luthers
und Calvins die Nebelwolcken ſo wie ſie allmah
lig aufgezogen, auch allmählig wieder zu zerthei—
len und die wahre alte Apoſtoliſche Chriſtliche
Kirche immer mehr und mehr aufzuklären. Und
dies iſt auch mein Glaube. Eine mehrere Nach
richt giebt la Placette, de inſanab. Rom. Eccl.
ſcepticiſmo.

ſ. 34. Jn der Catholiſchen Kirche entſprang
im XIIi. Jahrhunderte durch des Gratianus
Bemuhung, da er concordia discordantium Ca-
nonum ſchrieb, das Canoniſche oder Pabſt
liche Recht. Dieſes ob es gleich eigentlich nur
die Kirche allein betrift, und nicht ins weltliche
Gerichte gehoret, hat jedoch verſchiedenes billiger
und beſſer eingerichtet, als man es im Romiſchen
Rechte findet. Daher iſt es auch in unſern welt
lichen Gerichten in ſo weit mit eingefuhret und
hat in ſolchen Stucken vor dem Romiſchen einen
Vorzug. Und dieſen Gebrauch geſtehen wir
demſelbigen auch in unſern Proteſtantiſchen welt

lichen
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lichen Gerichten zu. Allein da mit der offentli
chen gemeinſchaftlichen Aufkundigung des Pabſt—
lichen Gehorſams, da die Kirche zu den Zeiten
Luthers und Calvins einen Zuwachs vongantzen
Reichen erhielte, dieſelbe ſich von aller äuſſerlichen
und meiſt Furſtlichen Gewalt des Pabſtes loß
gemacht hat, ſo kan auch der Pabſt uber ſolche
Proteſtantiſche Kirche, als deren Grundſatze
und Gewiſſensfreyheit mit der Pabſtlichen Ge
walt gar nicht beſtehen konnen, gar kein Recht
mehr haben. Wefhalber dann auch mit der
Refſormation das Canoniſche Recht, alles Geſetz
maßige Anſehen in den Proteſtantiſchen Kirchen
gerichten verlohren hat. Auſſer allein, was eini
ge aus der Kirche des alten Teſtaments und von
den Zeiten der erſten Chriſtlichen Kirche wohl
hergebrachte Gebrauche und Verordnungen be
trift, als wohin vornemlich die Sachen vom Ehe
ſtande und der Eheſcheidung gehoren, in ſo weit
ſolches mit den Grundſatzen unrerer Kirche uber
einſtimmet. Wiewohl dieſe gleichfalls beh uns ihr
eigentliches Geſetzmaßiges Anſehen von unſerer
Kirche haben und ſo weit ſie in dem ſich auf das
WortGottes grundenden nothwendigen Kirchen
rechte eingen Grund finden. Welch ein weites
Feld von Betrachtungswurdigen Sachen ſtellt
ſich hier nicht unſern Augen dar? Jedoch wir be
gnugen uns, den Weg gewieſen zu haben, welchen
diejenigen wandeln muſſen, welche wichtigere
Dinge entdecken und das Pabſtliche ſo wohl, als
Proteſtantiſche Kirchenrecht in ihrer
wahren Geſtalt und gehoriger Klarheit dar
ſtellen wollen.

Ge



o G( 29Gedancken
Von der Rechtspractic be—

vor an den hochſten Reichs
gerichten.

F. 1.DHJr haben nicht nohtig, mit den Flugeln
»des Verſtandes bis an die Sternen8— ſetzen, begreiffen, daß

Rechtsgelehrtheit in einer Wiſſen
ſchaft beſtehe, zu beſtimmen, was in einem vor
kommenden Falle Rechtens iit. Daher erfor
dert die Rechtsgelehrtheit nicht allein eine Er
kanntniß deſſen was überhaupt nach demUnter
ſchiede der Falle Rechtens iſt, das iſt eine wahre
Rechtstheorie; Sondern auch eine Fertigkeit/
das was Rechtens iſt, auf die vorkommende Fal
le zu deuten; als worinn eigentlich die Rechts
practic heſteht; welche alſo mit der Theorie in
einem unauflößlichen Bande ſtehen muß, wie
Maauritius ſehr wohl anmercket.

d. 2. Es kommt alſo das gantze Werck der
Rechtspractic, wie die Anwendung aller Wiſſen
ſchaften hierauf an: Erſtlich daß der vorkom
mende Fall nach ſeinen nothwendigen ſo wohl,
als zufalligen Umſtanden, wann ſich ſolche beh
demſelbigen befinden, genau beſtimmet werde.
Zum andern daß man allgemeine Rechtsſatze
und Geſetze, welche von den Fallen uberhaupt ſa
genwas Rechtens iſt, vorräthig habe und deren
Wahrheit uberzeugend erkenne. Und drit

tens
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tens daß man ſolche allgemeine Rechtsſatze oder
Geſetze auf den vorkommenden Fall deute. Daß
man alſo in einem jeden Fall folgender geſtalt ur—
theilen muß:
Das Geſetz. Wann oder wo ein ſolcher Fall iſt,

da jſt dies Rechtens.
Der Fall. Nun iſt hier dieſer Fall.
Das Urtheil. Derowegen iſt hier dies Rechtens.

g. 3. Das Weſendliche eines Proceſſes
beſteht in allen dem, ohne welches derſelbe nicht
beſtehen, das iſt, ohne welches ein vorkommender
Fall nicht entſchieden, ich will ſagen, ohne welches
nicht beſtimmet werden kan, was in demſelbigen
Rechtens iſt. Alles, was alſo aus vorerwehnter
Schlußordnung undAnwendung der Geſetze auf
die vorkommende Falle, nothwendiu fließt, daſſel
bige gehortzu dem Weſendlichen eines Proceſſes,

Weelches von keinem Proceſſe abgeſondert werden
kan; ſondern in allen beſondern Arten deſſelbigen
beſonders in einem Summariſchen, als welcher
in geringen SGachen und in den Untergerichten
gleichſam wie ein Compendium ublich iſt, vor
handen ſeyn muß. Zwar findet bey einigen we
ſendlichen Stucken auch eine willkuhrliche Be
ſtimmung Platz. Allein dieſes verwan
delt doch das Weſendliche nicht in ein Willkuhr
liches; ſondern muß, nachdem es einmahl will—
kuhrlich beſtimmet worden, hernach nothwendig
in einer unzertrennlichen Verknupfung mit dem
Weſentlichen bey einein ieden Proceß nothwendig

beobachtet werden. Hierhin gehort z. E. die
Beſtimmung der Tagfahrten und Zeit, in wel
cher zur Strafe der Hartnackigkeit geſprochen

wird.
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wird. So auch die zehntagige Friſt der Appel—
ationszeit. Jmgleichen die Beſtimmung der

Qualitat und Quantitat der Sachen die ein Vor

wurf der Appellation ſepn ſollen u. ſ. w.
dh. 4. Das Willkuhrliche des Proceſſes iſt

alles, ohne welches der Proceß an ſich beſtehen
an, und daher nicht nothwendig bey einem jeden

Proceſſe ſeyn muß. Ob es gleich, in ſo weit es
durch die Proceßordnung und Obſervantz bey
ieſer oder jener banndern Art des Proceſſes vor
eſchrieben wird, Roöbachtet werden muß.
g. 5. Die. Form eines Proceſſes beſteht in

en Beſtimmungen desjenigen, ſo die Geſetze zu
enſelbigen erfordern. Die Form des Proceſſes
eſteht alſo aus weſendlichen und willkuhrlichen

Beſtimmungen. Und hat man in einem jeden
Proceſſe 1) auf deſſen Sorm 2) auf die
KRichtigkeit der Sache ſelbſt zu ſehen.

g. 6. Wir wollen dieſes weiter entfalten und
ornemlich das Weſendliche eines jeden Pro—
eſſes zum Gegenſtande unſerer Betrachtung

machen. Daher legen wir die vorhin gegebene
Schlußordnung, weiche ſich nothwendig in einem
jeden Proceſſe befinden muß, zum Grunde (5. 2.).

Geſetze. Dasiſt: 1) Daß die Geſetze wurck
Und dieſe fordert erſtlich eine Richtigkeit der

ch von deinjenigen gegeben und gehorig verkun—
iget ſind, der das Recht hat einem Geſetze vorzu

chreiben. 2) Daß der Richter in dem vorkom
ienden Fall die Gerichtsbarkeit habe und der ge—
orige Richter ſey; Welches dann entweder aus
er Beſchaffenheit der Perſonen, oder aus der
Katur der Sache, oder aus der Eigenſchaft des

Orts
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Orts erhellet. Und z) daß, wann die Gerich
barkeit gegrundet iſt, das Geſetze an ſich ar
drucklich in den Rechtsbuchern vorhanden ſe
oder aus denſelben durch richtige Schluſſe gef
gert und nach ſeinem Grunde durch eine richti
Auslegung feſt geſtelletwerde. Wobey vor
len Dingen ein nothwendiges Geſetz von eine
hypothetiſchen wohl zu unterſcheiden iſt.

d.7. Alsdann hat man zum andern ſein A

ge auf die Richtigkeit Falles/ als d
durch den Unterſatz vor Auuen gelegt wird,
richten. Hierzu gehoret 1) eine genaue Beſtir
mung der Umſtande, welche nach ihrer Verſchi
denheit verſchiedene Grunde vor Augen ſtellen
um welcher willen uberhaupt in den Geſetzen g
ſagt wird, was in ſolchem Falle Rechtens ſe
Wobey man vor allen Dingen das Weſentlick
und Zufallige eines Falles wohl erwegen un
von einander ſcheiden muß, weil dieſes ſich au
hypothetiſchen, jenes aber auf die nothwendige

Geſetze beziehet. 2) Muß der Fall nach allen ſet
nen beſondern Beſtimmungen, als wahr erkann
werden; welches nicht anders geſchehen kan, alt

entweder durch ein ſelbſteigenes Geſtandniß,
oder durch Beweiß. Der Beweiß aber wiri
entweder durch die Natur der Sachen und deir
Kalles ſelbſt gefuhret, als wohin der Augen—
ſchein gehoret; oder durch Briefſchaften/Zeu

gen Eyde u. d.m.
g. 8. Worauf man ferner zum dritten auſ

den Schluß ſelbſt acht zu haben hat, oher in
ſeiner Form auch richtig ſey. Und dies nennen
wir die Schlußigkeir der Bechtsforderung;

welche
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ts elche alſo eigentlich darinn beſteht, daß eben der
is bige Grund, welcher in dem Subject, oder der
y ypotheſi des Seſetzes ſteckt, und um weſſen wil
lnn das Geſetz ausſagt, daß dies oder jenes
g echtens ſey;auch wurcklich in dem vorkommen
ilnn Falle vorhanden ſey, und vermoge deſſelbi
m n durch den Schlußſatz auf ihn gedeutet werde.

ann wann dieſe Form richtig iſt; und die
1Wahrheit und Richtigkeit der Materii, ſo wohl
r dem Geſetze als Falle feſtgeſtellet worden iſt;
u ſt kein Zweifel, daß die Entſcheidung des Falles
v chtig geſchehen ſey.
S. 9. Unterweilen laſſet ſich ein Fall nicht

ohl entſcheiden, ohne zuforderſt einen beſondern

unct oder Fall abgethan zu haben, welches
rmittelſt eines Beyurtheils zu geſchehen

vegt.S. 10o. Oft iſt auch der gantze porkommende
all ſo weitlääuffig, daß er eine Zergliederung
wordert. Und dieſes geſchieht, wann es ein ein
nucher Fall iſt, nach den verſchiedenen Grunden,
 welcher willen das Geſetz dieſes oder jenes
prrecht erklaret. Und die man alſo, als ſo viel
vunoete aus einander zu ſetzen hat. Oder wann

I.

ches durch richierliche Hülfe zu ſuchen. Und

eein zuſammen geſetzter Fall iſt, ſo muß derſel—
p inſeine Einfache aufgeloöjet werden.
Ld. 11. Zir wollen nach dieſem weſentlichen
wrundriſſe die beſondere Stucke des Proceſſes
was weiter entfalten. Das tErſte iſt daß der
mige, welcher ein Recht ſuchet, berechtiget ſey/

leſes Recht ſein Recht im Gerichte zu verfolgen
ußt eine gerichtliche Handlung. Wo alſo ei

C ner
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ner keine gerichtliche Handlunghat, daſelbſt mu

er auf der Schwelle des Gerichts, zuruck gewit
ſen werden. Z. E. Wann jemand einen belangel
wolte, daß er ihm keine 100 Rthlr. ſchencken wo
le. Oder einen ſolchen, der nicht unter demſelbi

gen Gerichte ſteht.
ß. 12. Derjenige, welcher vermoge ſeine

gerichtlichen Handiung ſein Recht ſuchet, heifß
der Klager. Die Klage aber wirdordentlicht
Weiſe durch die Klagſchrift vorgeſtellt, un
muß den Fall kurtz und deutlich vor Augen legel
Sie kan auch zugleich einen Unhang von Beweih

thumern haben Muß aber nach einer Schlu
ſigkeit der Rechtsforderung (8. 8.) eingerichi
ſeyn. Und weil ein jeder ſich ſeines Rechts beg
ben kan So muß einer, wann er allet
was die Geſetze in ſolchem Falle verordnen, be
gehrt, auch auſſer ſeiner gethunen Forderung da
mildrichterliche Amt des Richters anruffen

13. Die Bitte des Klagers leidet nach del
Unterſcheide der Sache, auch einen Unterſcheil
Dann entweder iſi die Sache ſo beſcheffen, da
Gefahr im Verzuge iſt, oder uberhaupt dieſell
an ſich dem Rechte nicht anders gemaß, und de
geſtalt beſcheiniget iſt, daß ſie dem andern nichts

auſſer Schutzreden wegen nicht Vollbringun
der That und dergleichen Ausfluchte uberlaſſe
Oder ſie iſt nicht ſo beſchaffen und erfordert er
eineEr klarung des Gegners. Jn dieſem Fall mu
um die Ladung des Beklagten gebethen we
den; in jenem aber, weicher jedoch auſſerordentli

iſ

(])R. J. Nov. 34. 33. L. Pen. ſt. ad S. C. Vellęẽ
Nor. i36. C. J.



t, findet ein Mandat ſtatt, welches entweder
n Gebott oder ein Verbott enthalt.
ſß. 14. Weil man alſo ordentlicher Weiße

cht recht, oder bequemer hinter die Wahrheit
»minen kan, als durch die Erklärung des Be—
agten; ſo muß der Richter die Communici
ung oder Ladung decretiren. Wozu nach
em Gebrauch der meiſten Gerichte 14. Tage,/
reymahl anberaumet werden. Jn den Reichs
erichten iſt dieſe Formel gebräuchlich: Auf den
Zechzigſten Tag den Nachſten nach
leberantwortung und Verkundigung die
es/ deren wir dir zwantziig vor den erſten
wantzig vor den andern und zwantzig
or den dritten letzten und endlichen
Jechtstag ſetzen u. ſ. w.
ſß. 15. WWinn die Ladung gehorig inſinuiret

t, weiches durch das Zeuquiß des Gerichts
ieners oder Gerichtsbotten deſcheiniget wer
n inuß; und der Beklagte keine langere Friſt bit.
et; ſondern hartnackigt ausbleibt; ſo wird derſel
ige auf des andern Ungehorſamsbeſchuldi
jung nach verſtrichener Zeit verpammet. Dann
Rie Geſchafte muſſen einen Ausgang haben.
g. 16. So dvald die ſtreitenden Partheyen er
cheinen,; ſo ſoll ſich der Richter vor allen Dingen
ingelegen ſeyn laſſen, einen gůtlichen Vergleich
orzuſchlagen Woſern aber wider Vermu—
hen dieſer ſich zerſchlaget; ſo beruft ſich der Klager
ruf ſeine inſinuirte bittſchrift, und bittet ſich die
Antwort des Beklagten qus, um diz Sache ge
tichtlich zu endigen.

C 2 ſ. 17.RK J. N. J. ii.



7 vn d r c7 ſ5. 17. Hierauf muß der Beklagte wann e
keinen Aufſchub oder neue Friſt bittet, gleich ür
ſolchem erſten Termin, wann er das Gerichtt
nicht vor das gehorige erkennenwill, dieSchun
reden wegen Vorbeugung des Gerichts, z
wegen nicht gehorigen Richters, wegen erſtet
Jnſtantz/oder wegen eines Privilegirten Gt
richts, u. ſ. w. einbringen Wpoſert
man es aber vor das gehörige Gerichte erkennet,
ſo muß alles zugleich vorgeſtellet werden, was zur
Antwort gehoret; eimolglich nicht nur 1) die
verzocterliche Schutzreden als z. E. wegen
Dunckelheit der Klagſchrift Legitima
tion Caution u. d.g. Sondern auch 2.) die
Kriegsbefeſtigung; als von welcher der neue
ſte Reichsabſchied verordnet und will daß
der Beklagte auf die Klage kurtz nervös
und deutlich auch unterſchiedlich und klar
ob und worinn das Factum anders als vom
Klager vorgebracht und wie es ſich ei
gentlich verhalte ſpecice, und auf jeden
Punet mit allen ſeinen Umſtanden anzei
gen ſolle. Und 3) die zerſtörlichen Schutz
reden; und zwar, wann es ihm gefallt, mit ihrem
angefugten Beweiſe
g. 18. Die zerſtorlichen Schutzreden zielen entwe

der 1) dahin, daß man dieFall, entweder gantz oder
zum Tbeil anfechte und vor unwahr erklare. Oder
2) daß man behaupte, daß ohngeachtet deſſen
doch, die Geſetze das ienige, welches der Klager
ſucht, deinſelbigen inder That nicht zuſtehen (g.6.

77
J. 1654. S. Altr. G) R. J. N. 5. 40..j. N. 12. 38. j9. 76.
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 J. Sie ſind jm ubrigen auch entweder verneinend wann der Beklagte ſchlechterdings die

Sache verneinet. Bejahend aber, in ſo weit er
das Gegentheil behauptet und bejahet

g. 19. Dadurch, daß Klager und Beklagter
die Sache bejahen oder verneinen, wird ihre
Wahrheit noch nicht beſtatiget. Dieſe ſchwebt al
io im Zweifel. Jn einem zweifelhaften Fall aber
hat dieMuthmaſſung Platz; als vermoge welcher
dasjenige, was man richtig muthmaßet, ſo lange

dor wahr gehalten wird, biß das Gegentheil be
wieſen iſt. Daher entſpringt dieſe Hauptregel:
vor welchen die Muthmaßung kampft
der iſt vom Beweiſe frey und erhult den
Sieg wann der ander ſein Vorgeben
nicht beweiſen kan

g. 20. Weil aber keine That; ein jeder aber
in ehrlicher und redlicher Mann zu ſeyn gemuth
naßet wird (2) So beſtatiget daſſelbige folgen
de Rechtsregel: Die Bejahung bedarf eines
Zeweiſes die Verneinung aber nicht
Daher muß der Klager den Beweiß fuhren; der
Beklagte aber nicht weiter, als in ſo weit er das
Begentheil bejahet G).

F. 21. Dies iſt die Quelle ſo vieler tauſend
Advocatenſtreiche und Klugheitsregeln,
delche aber leider, meiſt gemißbraucht werden.
Nan ſucht ſich nehmlich in ſolche Umſtande zu

C 3 ver1) Strur. Jp. Tit. deiis, quæ fiunt in Jud. h. 2.

Vitel. Meth. iut. Contr. L. ii. C. io. teg.

L. 2. ff. de Pröbat. et Pral.
Vigel. Meih. I. Contr. L. it. e. 10
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verſetzen, da die Muthmaſſuna vor einen kampft
und der Beweiß auf den Gegner gewaltzet wird
Wie wann man ſich z. E. un Beſitz erhalt, u.
ſ. w. Als woraus die boſe Regel entpringt, wo
durch man die Sache imn Zweifel bringt; oder wie
man ſonſt zu ſagen pflegt: Wann du etwas ge
than haſt ſo laugne es. Dies iſt die erſte
Regel dezz Vechts.

s 22. Vcachdem ſolchergeſtalt der Beklagtt
in der Exceptionsſchrift ſeine Schutzreden
vorgebracht und den Krieg Rechtens befeſtigel
hat, ſo wiid dem Klager verſtattet, durch eint
Replic feine Nothdurft beyzjbtingen; welcht
alsdann der Beklagte wieder durch eine Duplie
beantwortet. Und kan zugleich Klager den Be—

weiß und Beklagter den Gegenbeweiß nach
Belieben unternehenen

g. 23. Man pflegt aber doch gemeiniglich
durch em Jnterlocut einen Termin zum Be
weiſe und Gegenbeweiſe anzuberaumen. Und
dasjenige, ſo einen Beweiß oder Gegenbeweiß er
fordert, insbeſondere zu beſtimmen.

ſ. 24. Der Beweiß ſelbſt, iſt wie geſagt,
naturlich oder kunſtlich. Unter dieſen ge—
boren die Inſtrumente Zeugen und Eyde
Bey einem Zeugen wird eine Zeugenfahigkei
erfordert, welche auſ dieſe zwey Siucke hinaut
lauft, i) daß man glauben kan daßdeuge di
Wahrheit ſagen konne vnd 2) daß ei
ſolche ſagen wolle.

g. 21. Nach gefuhrtem Beweiß und Gegen
beweiß wird Klagern und Beklagten ein Ver

fay
CN N. 5. 4j 16.
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fahren uber Beweiß und Gegenbeweiß ver
ttattet, und durch Probations-oder Salvati
onsſchrifften dasjtnige, was wegen der Richtig
eit des Beweiſes in der Streitſache zu beobach
ten iſt, beyzubringen

d. 26. Nur mercken wir noch hier an, daß
durch dazwiſchenkommende Sachen der
Proceß oft auf vielerley Art ſeine Geſtalt zu än
dern pflege, ehe er vollendet iſt, als welches ge
ſhieht entweder dutch Veranderung der Klag
ſchrift, oder durch die Zwiſchenklage, oder durch
die Wiederklage, oder durch Wiederanfan—
gung des Rechtskrieges, oder durch Commiſ—

ſionen u. ſ. w.ß. 27. Ulsdann folgt die Unterwerffung
zum Richterlichen Spruche welche von den
Partheyen geſchieht, oder von dem Richter von
Ambtswegen feſtgeſtellet wird. Worauf dann
die Jnrotulation der Acten vorgenommen
wird; als welche in einer Unterſuchung, ob die
Acten vollſtandig ſind, beſteht.

g. 28. Endlich wird das Urtheil gefallet.
Dies geſchieht entweder in dem Gerichte, an
welchem die Sache hangt, oder von auswartigen
Rechtsgelehrten auf Univerſitaten und
bey Schoöppenſtuhlen an welche die Acten ge
ſchickt werden. An einigen Orten werden alle
Sachen verſchickt; an einigen nur auf Begehren
der Partheyen. Und an einigen gar hicht. Bey der

Verſchickung aber iſt beyden Theilen vergonnet,
einen oder andern Ort davon auszunehmen.
HG. 29. Ben der Abfaſſung des Urtheils, muß

C4 wann

R. J. N. ð. j6.
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wann verſchiedene Perſonen das Richterambt be—
kleiden, einer von ihnen die Relation aus den
Acten verfertigen. Die Relation aber kommt—
wie alle Abſfaſſung eines Urtheils, darauf an: ded

Referent macht 1) einen kurtzen Auszug aus
den Acten. Hierauf beleuchtet er 2) die gor
malien; und betrachtet, ob die Gerichtsbarkeit
genugſam gegrundet ſey. Ob die Parthehen ſich
zulanglich legitimiret haben. Ob die Form des
Proceſſes ſeb, wie ſie ſeyn ſoll. Z. E. Ob der Be
klagte ordentlich vorgeladen, der Krieg Rechtens
befeſtiget, und gebührend beſchloſſen worden. 3)
Die Materie und zwar unterſuchet er aus der
Klagſchrift und deren Schlußigkeit und Bittet
was vor eine gerichtlicheHandlung angeſtellet ſey.
Betrachtet aus der Exceptionsſchrift, ob die ge—
richtliche Handlung elidiret ſey. Alsdann be—
leuchtet er Punct vor Punct wie weit das Vor
geben des Klägers und Beklagten bewieſen und
Wwahr ſey. Nachdem dieſes geichehen, ſo beſtim
met er 4)den eigentlichen Streitfall und den
Zuſtand des Streirs in ſo weit in dein vorkom
menden Fall die Frage iſt, was Rechtens ſey?
Wann er nun nach dieſer Richtſchnur ſeine Ge
daneken auf die Geſetze wendet; ſo kaner 5) durch
eine richtige Schlußfolge, dasjenige, was dieGe
ſetze uberhaupt nach dem Unterſchied dererjenigen
grunde, die er wurcklich in dem vorkommenden
zealle durch Beweiſe befeſtiget findet, auf denſel
bendeuten, wie oven (S. 2. 6. J. 8. ausſuhrlicher

gezeiaet worden. Als welche Grunde zugleich
die Urtheilsgrunde (rationes decidendi)
aus machen. Wobey dann die Zweifelsgrun

de
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de Crationes dubitandi) ſich zugleich vor Augen le

gen, aber auch durch jene zugleich verſchwinden
und ſolchergeſtalt die Richtigkeit des Urtheils deſto
klarer vor Augen ſtellen.

s5. 30. Das Urtheilwird rechtskraftig, wann
es nicht in gehoriger Zeit durch ein Rechtsmit
tel von der Kraft zuruck gehalten wird. Und
dies ſind Suſpenſivmittel wann dadurch die
Sache dadurch nicht vor einen andern Richterge—
ſogen wird. Wofern aber ſolches geſchieht, ſo

werden es Devolutivmittel genannt. Beyde
werden uberhaupt auch Suſpenſivinittel ge
nannt, und darunter iſt die Appellation Sup
plication und Reviſion oder an deren Statt
die Verſchickung der Aeten zu rechnen
In Ernigegenſetzung der Reſeciſſoriſchen
gechtsmittel als wohin die Wiederher
ſtellung in vorigen Stand ind die Nulli
tatsklage gehoret. Die Reviſion und
Supplication finden daſelbſt ſtatt wo
man nicht zu appelliren berugt iſt
Und wann die Nullitat heilbar iſt ſo ver
lt ſich die Nullitatsklage auch wie die
Appellation (1).

F. 21. Dasletzte iſt die Eyecution wodurch
dasjenige, was das Urtheil will, auch wider
Willen des Verurtheilten, durch richterlichen
zwang bewurcket wird; Jedoch nach einer ge
viſſen Eyecutionsordnung.

g. 32. Es giebt, wie ſchon oben errinnert,
erſchiedene Conmpendia der Proceſſe, welche

C ſumJ. N. ſ. uiz.Kk. J.N. 5.uz. CR
(2) Re J. Ne h. i21. ſeq;
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man nur das Weſentliche eines Proceſſes. Der ſemer
aleichen ſind der Poſſeſſoriſche Proceß del gayſ
Eyxecutivproceß als worunn aus klaren das
das iſt, ſolchen Siegeln und Brieffen geklagl tichte
wird, aus deren Einſichtl gleich offenbahr iſt nach
wer roas wem und warum einer etwas gerich
ſchuidig ſeh. Und der Wechſelproceß del
von vorigem eine heſondere Art iſt u. ſ. w. den

g. 33. Auſſer dieſem giebt es auch eine will Keic
ruhrliche Gerichtsbarkeit wohin alles dat en b
gehoret, wo man eigentlich keinen Gegner hat,
ſoudern wo man eineSache durch das richterlich? ſet
Anſehen mehr zu befeſtigen ſucht. Derglei Am
chen ſind die Beſtatigungen der Vormündet 2)
Vertruge Teſtamente Vergleiche u. ſ. v au

Von den beyden hochſten Reicho An
Gerichten. da

g. 34. vo
duwn as bißhero geſagt iſt, das findet auchb N.

g den höchſten Reichsgerichten ſtat. J Am
J meine bey

Reichshofrathe. An dieſe Gerichte ka ſer
nicht nur von allen höchſten Gerichten der Sta
de, Wann ſie nicht ins beſondere ausgenomm cal
ſind, appelliret werden; ſondern beyde ſind au ſct

—e ca

e— g m
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bachlt erichten iſt der Grund und die Richtſchnur des
„Der emeinen Reichsproceſſes. Dann als der.
ß de ßayſer 1495. das Cammergerichte anleute und
klaren as Procewerck in neue Ordnuo.n brachte,
geklag ſchteten ſich alle Stande in ihrem Gerichte dar
ihr iſt

ach; Solchergeſtait ſind die hochſten Reichs—etwas

JDe
e will

en Unterſcheid des Cammergerichts und

er hat, Am Cammergerichte werden die Bitt
terlicht ſchrifften an den Cainmerrichter gerichtet.
derglei AmReichshofrathe aberan denKanſer ſelbſt.
tünder

uts  nntectttetSupplicationum Senatu) beſchloſſen.
ichs Am Reichshofrathe aber im Gerichte ſelbſt:

 Am Canimergerichte werden die Man
date, Ladungen u. d. g. denen Gegenwartigen
von dem Pedellen, denen Abweſenden aber
durch den Cammerbotten oder immatriculirten

iuch b Norarien inſinuiret.
J Am Veichshofrath aber denen Gegend de wartigen durch den Thorhuter, denen Abwe—

te k ſenden aber durch Notarien und Zeugen.
Sta An der Cammer geſchieht die Communi—

omm cdcation des Eingegebenen ohne Decret oder Be
nd au ſcheid inoffentlicherAudientz durch den Pedellen.
lbahr Am Reichshofrathe aber wird die Communi
nerſt catton dectetiret.

zn dnt: uc nde aunitierea
Am
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Am RKeichshofrathe wird ſolcher gebethe

und iſt zwey Monathe.
6.) An der Cammer wird das Endurtheil i

offentlicher Audientz von dem Protonotariu
recitiret.

Am Reichshofrathe aber durch Uberrei
chung des concluſi.

7.) An der Cammer wird das Urtheil zu
Execution gebracht durch Erecurionsman
date an die Obrigkeiten und Kreyſe.

Am Keichshofrathe aber durch eine Execu
tionscommipßion.

3.) An der Cammer ſind die Mandate cun
Clauſula in Brauch. Und die Mandate:
C. auf a Kalle eingeſchrancket wordenAm Reichshofrathe ſind jene in Abgan

kommen.
3.) An der Cammer iſt der Reſcriptprocel

nicht üblich.
Am Keichshofrathe aber iſt derſelhe in
Brauch.

10.) An der Cammer wird gegen die Cammer—
urtheile die Nullitatsund Spndicatsklage zu
gelaſſen.

An Reichsehofrathe nicht.
11. Ander Cammer iſt die Wiederherſtellune

im vorigen Stand gegen die Urtheile der untern
Gerichte nicht gebräuchlich.

An dem Reichshofrathe aber geſchieht
ſolches.

12.) An der Cammer wird die Reviſion bey
dei Churfurſten von Mayntz gebethen und

durch
Coal. der E. Ett. Ord. P. 11. Tit. 1ſ.
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Durch einen Notatius, der nicht unter der

Cammer ſteht, denſelben bekannt gemacht.
NAm Reichshofrathe aber vermoge einer
Bittſchrift am Reichshofrathe ſelbſt durch

Vermitielung des Agenten.
13.) An der Canmer ſind die Reviſores/

Deputirte der Stande.
Am Reichshofrathe aber Reichshofrathe.
Jedochich mag dieſes Regiſter nicht verlungern.

S. 37.. Nur iſt noch zu mercken, daß in
Sachen der willkuhrlichen Gerichtsbarkeit
dor das Canmergerichte, ſo wohl, als dem Reichs
hofrath gehoren 1.) die Annehmung an Kindes
ſtatt, 2.) die Emancipation, und z.) die Be
ſtattigung der Vormunder, Vertrage, Contra
tte, Teſtamente, u. ſ. w. Jedoch gehdret vor den
Reichshofrath allein 1.) die Legitimation der un

nittelbahren Reichsglieder, 2.) Die Beſtatigung
bes Rechts der Erſtgeburth, 3.) Die Verlei
jung der Privilegien als der Buchdruckereh, der
kiſenbrieffe, u. ſ. w. 4.) Die Verleihung der
Wurden und Ehrenſtellen. 5. Die Ertheilung
er Volljahrigkeit. 6.) Die Regallehnſachen u.
w. Doch ich breche dieſen Faden ab, weil ich
enſelben zu anderer Zeit weiter fortſpinuen und
ſe gantze Practiſche Rechtsgelehrtheit in eine

deutlichere Verfaſſung einzukleiden Gele
genheit zu haben hoffe.



 Vnn den ccqgtntſicen Gramqen
Gedancken

von deneigentlichen Grantzen de
Recurſes an den Reichstag und wor
inn eigentlich eine gemeinſchaftliche Be

ſchwerde der Stanbe beſtehe?

d. 1.
irnan höret in unſern Tagen uberall ein zan

unckendes Gerauſch an den Schwellen de
Je Gerichts

curs an den Reichstag wenden, und oft nur aus de
Abſicht, um den Proceß zu verewigen. Evi
alſo eine wichtige Frage, in welchen Fallel
man ſeinen Recurs an den Reichstag z
nehmen befugt ſey und wie weit ſich deſ
ſen Grantzen erſtrecken?

g. 2. Wann der Richter ein Endurtheil aut
geſprochen, ſo muß ſolches mit der Krafft Rech
tens beſeelet werden, wann es nicht in vorgk
ſchriebener Zeit und Ordnung durch ein Rechtt
mittel von der Rechtskraft zuruck gehalten un
vernichtet wird. Jn dieſes Regiſter gehoret di
Reviſion als welche ſich auf eine Beſchwerd

grundet, die aus den vorigen Acten hergeleitt
wüud. Jmgleichen die Wiederherſtellum
im vorigen Stand vermoge welcher man en

X

Urtheii wegen geſundener neuen Geſchichtsum
ſtande auf gewiſſe Zeitivon der Rechtskraftab
hult und zu zernichten trachtet. Wie nicht wen
ge; das Syndicat kraft weſſen man ſich ube
diejenigen, die das Urtherl abgefaſſet, wegen eint
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eſchencks oder Freundſchaftsfolles beſchweret.
Peil nun auſſer den Perſonen und der Sache,
oruber man gegeneinander kampfet, nichts
rhandeniſt, ſo iſt die Frage, was dann eigent—

h der Recurs an den Reichstag ſeyg. 3. Wir haben aber hier noch erſt einen

intzen Klumpen von Verwirrung bringenden
weifeln zu entwickeln, ehe wir den Recutrs in ei
m aufgeheiterten Bilde abzuſchildern un Stan
ſind. Wir ſinden, daß der Recurs zu gantz
dern Perwonen genommen und nicht nach einer
lchen Ordnung ſich richte, wie vorerwehnte
echismittel. Bey dieſen bleibt man. auf gewiſſe
rt in dem Bezirck des Gerichts, wo das Urtheil
fallet worden.. Dort aber geht man aus dem
bigen an dan Reichstag, wo der Kayſer und
is Reich zuſammen genommen die moraliſche
erſon vorſtellen, die ihren Zepter uber gantz
eutſchland ausſtrecket. Und in der Urſache,
arum man ſo durch den Recurs zu den Flugeln
s Reichsadlers ſeine Zuflucht nimmt, ſind
le Rechtsgelehrten eines: Nemlich wegen einer
meinſchafftlichen Beſchwerde der Reichsſtande
tweder uber ein Urtheil eines Reichsgerichts
er ſonſtiges Verfahren.
5. 4. Allein hierinn, und eben dies iſt der

auptknoten, ich ſage, hierinn ſind ſie nicht alle
jes, worinn dann eine ſolche gemeinſchaft
he Beſchwerde der Reichsſtande beſtehe?
n der That eine Frage, woruber oft feurig ge
itten worden, und welche die eigentliche Natur
s Recurſes in ſo viel Schwürigkeiten verwi—
elt, daß man oft nicht weit davon iſt, wie Alexan

der
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der zum Schwerdie zu greiffen, um denſelbige ninde
zu zertheilen. Es iſt zwar an dem, was di weir
Rechtsgelehrten gemeiniglich ſagen, daß das ein s i
gemeinſchaftliche Beſchwerde ſey, wodurch da n chto
gemeinſchaftliche Recht verletzet wird. Allein di gs
Hauptfrage iſt noch brig, wann und in welche pl,
Fallen dann das gemeinſchaſtliche Recht den d de
Stande verletzet werde? Und ob man ſolcherge n ich
ſtalt nicht von einem jeden Urtheil, wogegene ne?
was mit Recht einzuwenden iſt, ſich an de pchſt
Reichstag wenden konne wodurch ſich abe nere
der Recurs in eine Appellation und der Reichs 1 mi
tag in ein Obergerichte verwandeln wurdt  ine
Allein die Reichsverfaſſung und Verſchiedenhenn urr
der Geſetze, weiſet uns den Handgriff, dieſenn ges.

Knoten aufzuloſen. untzed. z. Alle Geſetze in einem Staat laſſen ſich inn ech

mih.

zwey Bucher bringen. Andere hangenallein vo h rich
dem Willen des Geſetzaebers ab und ſind de n eil
untern vorgeſchrieben. Andereaber hangen vol n
dem Volck ,oder wie in Teutſchland, von den Stan denn
den ab, und enthalten eine Vorſchrift, nach welche n?
ſich der Regent in der Ausubung ſeiner Oberherin mo
ſchaft zu richten hat, vder ſonſtige Beſtimmungennchte

welche in Anſehung der Oberherrſchaft zu ben Jef
obachten ſind, und die er Vertragsweiſe zu ha vw ſeke
ten zuſaget. Dieſes heiſſen bey uns KReichömnnj
grundtteſetze. Jene aber ſchlechterdings nun oceſ

burgerliche Geſetze. einF. 6. Es iſtaiſo erſtlich die Frage, ob, wan i gen
das Urtheil oder ſonſtiges Verfahren einton Se
Reichsgerichts gegen ein burgerliches Geſetz velusflu
ſtoſſet oder zu verſtoſſen ſcheinet, man ſolchejnede
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ſelbigenit dem Nahmen einer gemeinſchaftlichen Be
was dit hwerde bezeichnen könne? Wann wir die Frage,

das eint as in dem Streitfalle Rechtens iſt, ſelbſt be
rch das achten, ſo beantworten wir dieſelbe ſchlechter
lein die nas mit Nein. Dann da die Stande eben ſo
welche phil, wie der Kayſer, das Cammergericht
cht dend den Reichshofrath vor die zwey hochſten
lchergi neichsgeruchte erklaren, ſo wollen ſie auch, daß
egene de Ausſpruche und Thaten die Letzten und
an de vehſt rechtskrafftig ſeyon. Wurde man nicht
ich abe nders, man urtheile unpartheyiſch, den Reichs
Reichs 1mit den Reichsgetichten verwirten oder doch
wurde ueinem hohern Gerichte machen? Und wurden

denheindurch die Sachen gerechter werden? Keines
dieſenp ges. Vielmehr langſamer. Ja eine

urtze Ungerechtigkent, iſt beſſer als eine lange
n ſich inn rechtigkeit. Und wann man auch hundert
ein vo w richte uber einander ſetzt, ſo muß doch das
ind de iiheil und Verfahren des letzteren recht ſeyn,
gen voln an es gleich ſolches in der That nicht iſt.

miſ D gant

Stan pinn die Geſchäffte und Streitigkeiten muſſen
welcht j en Ausgang haben und zwar ſo bald und leicht,
erherrg moglich iſt, wie ich in meinem Völcker
ungenſtchre weiter ausgefuhret und zum Grunde vie

zu ben Gefetzmäſſigen wewohnheiten, die unter den
zu ha walekern herrſchen, gemacht habe. Gleichwie
teichönun ſolches insbeſondere bey dem wichtigen
gs nun oceſſe der Volcker, ich meine bey dem Krie

Jehet. Man wurde alio die Proceſſe nur ver
„wan w gen, die durch Urtheil und Recht aufgeklar—

einton Sachen, mit neuen Schwurigkeiten und
ſetz vern sfluchten umwolcken, und kurtz geſagt, der
ſolchern jedem ſchon uberall bedraugten Gerechtigkeit



zo Von den eigtentlichen Grantzen

gantzlich den Scheidebrief geben. Es iſt 1 Vt
auſſer Streit, daß, wann die Frage iſt, obtf ben
Urtheil und Verfahren an ſich rechtſey, ſoichl be
niemahls eine gemeinſchafiliche Beſchweidefſ Re

konne. deir
5. 7. Gantz anders aber verhalt es ſü.

wann durch das Urtheil oder Verfahrg ig
ein weſentliches Stuck der Proceßori ede
nung oder ein ſonſtiges beſonde lolm
Reichsgrundgeſetze oder Reichsherkon ein
men verletzet wurde. Dann in dieſen Fan lei
iſt es offenbahr, daß ſolches eine gemeinſchi
liche Beſchwerde der Reichsſtande ſey. Es wukliein
de allerdings dieſes gegen das durch die Gruſ urſ
geſetze Verttagsweiſe erhaltene Recht der Stif die
de lauffen; Dergleichen ſie aus kemem einzig fole
der eigentlichen bürgerlichen Geſetze erlanu b

Mpt,

konnen. Dies bepantzert unſern Satz genuf vei
ſam gegen alle Anlauffe der Zweiffel. gaft!

s8. 8. Mich deucht, ich hore hier mir vö 69
vielen mit blitzendem Eiffer einwenden, obond
dann nicht auch ein Reichsgrundgeſetz ſey, det den
die Reichsgerichte nach dieſen oder jenen angewt eſt
ſenen burgerlichen Geſetzen ſprechen ſollen? Gan ffel
recht. Allein dieſer Zweiffel prallet alſobald vn ahr
meinem Satze ſtumpf zuruck. Dann wann dien 1
genug ware, was wurden dann die Reichsgeridf eü
anders, als ein bloſſes Unding ſeyn? Wene faſ
ſtens waären es nicht die hochſten Gerichte; ſop ch
dern der Reichstag würde ſich nothwendig in exs eir
Gerichte verwandeln. Dieſes aber iſt mchtu ch
lein gegen die Grundſatze der Staarskunſt, ſoh chs
dern gegen die ausdruckliche in den Reichsgrungo, ſi
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etzen ausgedruckte Erklarung, vermoge wel
r beyde Gerichte, als die hochſten Gerichte
Reichs befeſtiget ſrnd, wie oben ſchon erwehnet

rden.d. 9. Es iſt alſo das in der That un
)tig, welches nicht wenige behaupten, daß
jedes groſſes Unrecht, ſo man leidet, eine

htmaſſige Urſache zum Recurs gebe und eine
neinſchaftliche Beſchwerde ſey, weil andere
gleiches zu befurchten hatten.
J. io. Und ſo kan man auch dieſes vor keine

neinſchaftliche Beſchwerde und Urſache des
curſes ausgeben, daß der Vorwurf, woru
die Partheyen Proceß fuhren, ein Land die

pfolge, die Landeshoheit, oder ein Regalu.
g. batreffen, als woruber die Reichsgrundge
e verordnen. Dann in ſo weit die Sache zweif
aft iſt, iſt dieſelbe nothwendig ein Vorwurff
es Richterlichen Ausſpruchs:und kan alſo nicht

s deßhalber an den Reichstag gezogen
eden. Ein anders aber iſt, wann die Sache
geſtalt offenbahr ware, daß faſt keiner daran
iffeln könte; daß einem alſo hierinn gantz of
bahr Unrecht geſchaähe.

11. Wann das Urtheil oder Verfah
eines Reichsgerichts mit der Staats
faſſung und RegierungsHHorm des
ichs ſtreitet ſo iſt ſolches gleichfalls
eine gemeinſchaftliche Beſchwerde des
eichs auzumercken. Dann die gantze
ichsverfaſſung und Regierungsform grundet
„ſo wohl, wie die Reichsgrundgeſetze uber
ipt, auf einen Vertrag. Als weßhalber dann

D 2 alles,
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alles, was dieſem zuwider iſt, auch zugleich danchkei
Recht aller Stande verletzet, und eine gemet heerfe
ſchafiliche Beſchwerde gebiehret. Die Lande jnder
hoheit kan hier alle Dunckelheit aufklaren. Eecur
Urtheil, welches gantz offenbahr die Landeshoht gen
oder die darinn enthaltene Regauen krancket od Aen!
aufhebt, gibt allerdings Stoff zu einer gemeinadur

Allodialguter und Patrimoniallander, welchſogeri

ſchaftlichen Beſchwerde. Hingegen, wann dah it zu
ſelbe das Eigenthum, die Zahrung der Schuſaß,
den und diejenigen Privilegien, Vertrage, Vt meiſtt
auſſerungen, Verpfändungen, Teſtamente dl icht
mit der Herrſchafft nichts zu ſchaffen haben düendn

1  aat  2

 2— vtrrrcrooerſcheid dann ein Licht anzundet, wodurch die gauperhu

tze Lehre vom Recurs nicht wenig erleuchtet wirdſihrig
ß. 13. Jch ſetze hier noch dieſen Hauptſatz: Enwei

uichl

muß nicht zweiffelhaft, ſondern offenbar, wenilnusſ
ſtens mit zulanglichen Grunden der Wahrſcheinn
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leich keit beſchemiget ſeyn, daß das Urtheil oder
aen rfahren, der Reichsverfaſſung oder einem be—
Land dern Grundgeietze zu nahe trete, wann der

en. current an der Schwelle des Reichstages nicht
»esho gewieſen werden ſoll; um ſo mehr, wann aus
cketo nn Umſtanden erhellet, daß er nur den Gegner
gem durch zu ermuden und den Streu in die Ewig—

ann zu ſpielen gedencke. Ein jeder muß begreiffen,
Sch ß, wofern bieſes nicht wäare, man leicht den
ze, V iſten Urtheilen und Richterlichen Verfahren
nente cht ein ſolches Farbgen anzuſtreichen vermö—
aben dware. Als wodurch dann gar zu viele Ver—
we eerungen und Beleidigungen der Gerechtigkeit
it, u vachſen und den hochſten Reichsgerichten ihr
lches chſtrichterliches Anſehen genommen wurde.

)eitet H.i4. Es iſt alſo eine gemeinſchaftliche Be
er ge chwerde der Stande eine ſolche, wodurch das

theil oder Verfahren eines hochſten Reichsge
ingfinchts ein Reichsſtand etwas befahret, welches
aiſch nurſtracks und gantz offenbahr, oder wenig—
ſatsre ns mit gegrundeter Wahrſcheinlichkeit, der
ch je rundverfaſſung des Reichs oder deſſen beſon—
es no rn Grundgeſetzen und Reichsherkommen zu—
es a der iſt; als woruber kein Richter geſetzt iſt,
wel nddeſſen Urtheile es abhängt was ihnen gemaß,
hald er nicht gemaß ware, obgleich die richterliche
Unt emwalt auch eine Verletzung derGrundgeſetze zu
die ga rhuten befugt iſt. Da im Gegentheil in allen

ile n dutin lini. ttnwemgs usſpruch entſchieden zu werden nothig hat, der

rſche Dz3 Aus



54. Von den eigentlichen Grantzen
Ausſpruch des hochſten Reichsgerichts die Sach
endigen und allerdings den Weg zum Recurſe vet
ſchlieſſen muß.

Fenrz. Viele, die den Recurs gern ausdeh
nen mogten, berufen ſich auf den XIll. art. ſ. G—
der Wahlcapit. Franciſcus J. wo der klagen—
den Zrande Beſchwerniß in die Reichscollegia
zu bringen rerſtatiet wird. Allein dies kämpft
vielmehr gegen ſie ſelbſt; weilder 3. F. des XVII.
art. die einreiſſende Ausdehnung des Recurſes
ausdrucklich mißbilliget. Der Richter abet
ſpricht niemahl unrecht. Nemlich in Anſehung
der auſſerlichen und burgerlichen Würckung;
weil ſonſt die Klagen keinen Ausgang finden
wurden. Wofern aber der Richter wie ge
ſagt, gegen die Reichsgrundgeſetze Pro
ceßordnung oder eine beſondere auſſerliche
und burgerliche Verbindlichkeit handelt
ſo iſt ſolches eine Beſchwerde die vor den
Reichstag gebracht werden kan. Jch ſage
mit Fleiß gegen eine beſondere Verbindlichkeit.
Dann wegen der allgemeinen Pflicht, vermoge
weſſen die oberſten Gerichte das rechte Recht, das
iſt, nach dem Vorwurffe (objective) betrach
tet, zu geben verbunden ſind konnen ſolche kein
oberes Gerichte erkennen. Es hat alſo ins
beſondere 1) der Recurs Platz, allentholben
wo die Stande unter ſich, oder ein oder mehrere
mit dem gantzen Reiche in ſolchen Verbindlichkei

ten ſtehen, die, ſo wie alle Reichsgrundgeſetze
kein Oberrichterliches Amr leiden, entweder

weil



des Sen: an u agr
beil ſolches ausdrücklich ausgemacht iſt, z. E. in

Bannſachen oder wen ſolches der Netur
eer Sache wiederſpricht; dergleichen Exenpel
nan im Inſtr. Pac. findet. Gleichwie dann ſols
her auch 2) daſelbſt ſtatt hat, wo ein offenbahrer
Brund angegeben werden kan, vermoge weſſen
das Staatsintereſſe des gantzen Reichs, insbe
ondere die Rechte, die der Kayſer und das
Reich, als eine moraliſche Perſon beſitzen, es
rfordern, daß eine ſolche Beſchwerde gehoben
verde; wie wann z. E. die Bryſtitzer der hoch—
ten Gerichte wegen der Sache im Zweifel ſtehen
H;z oder ſonſt die Sache nicht abzurhun ver—
nogen, oder ihre Stimmen gleich ſind, oder
deyde Reichsgerichte in Anſehung der gehörigen
Berichtsbarkeit gegen einander zu Felde liogen.
lud endlich z5) in Dingen von groſſem Gewichte.
Aber nicht, wie dieſes einige aus demjenigen,
vas in der Capit. Joſeph (2) nach dein Inſtr. P.
D. Gyjund in einer Declaration des Evangeliſchen
Corpus vom Jahhr 1716. enthalten iſt, ausle
gen, weil es etwas ünbeſtimmet ausgedruckt
worden, ſo ſchlechterdings und ubrtall; ſondern
daſelbſtwo ſolches die Reichsgtundaeſetze,
alus wodurch, wie das Staatsintereſſe des

D1 ge

Capitul. Caroli VI. Carolt VII. Fianciſci Jl.
att. RXX.(2) aurt. V. 5. Jzi.

Inlſtr. Pac. art. V. 1. j6.
1) art. XXXVlIlIl.
(5) alt. V. 9. Jj



16 Von den eigentlichen GrantzenJ geſamten Reichs, ſo auch deſſen gantze Ste

I verfaſſung beſtimmet wird, erfordern.
Jſn 9. 16. Dieſes iſt demnach der Wegwe
J weichen man zu beobachten hat, wann n
J vermittelſt des Recurſes an den Reichstag geJ will. Wer dieſem nachgehet, dem wird

nicht ſchwer fallen, in allen vorkommen
deſondern Fallen, den Weg zu finden. Moſt

t
Eſtor und andere handeln weitlauffti

1 von dem Recurs. Sie beſtimmen aber

4 anders, wie ichdie eigentlichen Gräntzen des Recurſes

48 habe.
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